
 

Dolfsleben in Börz und Gradisfa.

 

| 03 Land, iiber defjen Bewohner wir hier Kunde geben jollen, macht ich

nicht allein dadurch bemerkbar, daß e8 troß feiner geringen Ausdehnung

zwei Namen trägt. Ach jonft übervafcht e3 durch die Mannigfaltigfeit

der Erfeyeimmmgen, ja durch den Neichtäum an Gegenlägen, die 88

dem oberflächlichen Befchauer, wie dem gründlichen Forscher bietet.

Ior Allem gilt dies von feinem Volfsleben, denn die Bewohner des Landes, das feit

jeher als Völferheerjtraße gedient hat, gehören nicht einem Stamm allein an. Von

Weften her greift die lateinifche Nace in zwei gejonderten Aften iiber die hier mit der

Neichsgrenze zufanmenfallende Landesgrenze herüber. Längs des Kirftenfaums befinden

fich die Wohnftätten eigentlicher, den VBenetianern enge verwandter Italiener. Sie breiten

fich dann in dem Gebiete, welches der unterjte Lauf des Sonzo don Sagrado abwärts,

die Tegten Erhebungen des Karftes gegen Wejten und bie nördlichite Bucht des adriatischen

Meeres einfchließen, im fogenannten Territorio weiter landeimvärts aus und jprechen

darin das fogenannte Bifiacco, welches vielfache Anklänge an das Friaufifche enthält.

Den iibrigen Theil des Landes, jo weit e3 eben ift, haben Friauler inne, Eine Ausnahme

davon macht mr die Fläche, welche am Kinfen Ufer des Sjonzo von der Mündung der

Wippach indenfelben fi) aufwärts bi8 über Görz hinaus eritreckt. Unter den Friaulern

verdrängt übrigens die italtenifche, allen Gebildeten geläufige Sprache, in welcher in

Kürftenland und Dalmatien. 11

 

 

 
 



162

allen WVoltsichulen der Unterricht ertheilt wird, allmälig das ursprüngliche Idiom,

obwohl der Briefter von der Kanzel zu jeiner Gemeinde noch zumeist in demfelben jpricht.

Im DOften mit Stammesgenofjen, welche andere Länder der Monarchie bewohnen, im

BZufammenhang find im Hochgebirge, im Berg- umd Hügelland md wo, wie vorher

erwähnt, die Thäler des Jjonzo und der Wippach füdlich von Görz gemeinjamfich zu

einem Landitrich abdachen, der den leßten Abjchluß der großen oberitalifchen Ebene

bildet, Stovenen anfäßig, Söhne jenes Volkes, welches das legte Glied in der langen

Kette von Wanderzligen tft, denen eine ihrer hervorragendften Geftalten, der gewaltige

Hunmenkönig Ebel, gerade in diefem Lande in der Trümmerftätte von Aanileja ein

entjeßliches, heute noch den Befucher tief ergreifendes Denkmal gejest hat. Der Stovene

verräth durch gewifje Verjchiedenheiten der Aussprache, welchem Landestheil, jelbit

welchem Thal er angehört, ohne daß mar aber auch nur von mehreren Dialecten feiner

Sprache reden fünnte. Die Anzahl der Deutfchen im Lande ift eine geringe. Sie jet fich

aus einzelnen Gewerbetreibenden und Induftriellen, aus angeftellten oder ihre Nuhegenüffe

verzehrenden Staatsdienern und aus Gliedern adeliger Gejchlechter zufammen. Wie jehon

daraus geichloffen werden faun, befindenfie fich über das ganze Land zerftreut, jo daß e3

in demfelben feine einzige deutjche Gemeinde gibt. Das ift indeß erjt das Ergebniß im

Zaufe der Zeiten erfolgter Wandlungen.

Am Hochplateau des Ternovaner Waldes fiedelten fich unter der Negierung der

Kaiferin Maria Therefia, von der (andesfürftlichen Forjtverwaltung berufen, deutsche

Holzarbeiter aus Niederöfterreich au. Die Niederlaffung heit Pri Nemeih, bei den

Deutschen, allein abgejehen von den ausschließlich deutfchen Zunamen mahnt nichts mehr

an die Abfunft ihrer Bewohner. Größere deutjche Einwanderungen find im XIV. Jahr-

hundert aus dem Pufterthal, welches damals unter der Herrfchaft der Görzer Grafen und

in Beziehungen zu den Patriarchen von Ayuileja ftand, auf Veranlafjung der lebteren

nach denr Bata-Thal und den jüdlichen Hängen des die frainerifche Wochein von dem

genannten Thal trennenden Gebirgsrücden erfolgt. Die Ortfchaften Deutfehruth, Starziste

und Podberda wurden ducch fie bevöffert. Ihre Eimvohner blieben zwar mit größerer

Zähigfeit der alten Stammesart getreu, find aber heute, viele Namen ebenfalls abgerechnet,

vollftändig Stovenen geworden. Troßdem bezeichnen fie noch immer viele Gegenftände

des täglichen Gebrauchs mit deutfehen Ausdrücen und ihre Aussprache des Slovenijchen

unterscheidet fie einigermaßen von den urfprünglichen Slovenen der Nachbarichaft, die fie

jelbft „pravi Slovenei* — rechte Slovenen — nennen. Defjenungeachtet ift die Kenntniß

der deutfehen Sprache im Lande allgemein verbreitet. An dichteften gedrängt wohnen die

Deutfchen in der Landeshauptftadt Görz, in deren Straßen italienifche, friaulifche, deutiche

und lavische Laute wire dirccheinanderklingen.
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Die große Mafje des Bürgerftandes, alles, was einer Stadt ihr nationales Gepräge

aufzudrücken geeignet ift, muß in Görz entfchieden italienifch genannt werden, went auch

jehr viele der Bürger fich in den aufgezählten vier Sprachen verjtändlich zu machen willen.

Noch vor zwei Menfchenaltern war der Gebrauch des Frianlifcgen gerade in beit oberen

 
Saramelli- und Pettoraliverfäufer in den Straßen von Görz.

 
 

Schichten der ftädtijchen

Bevölkerung jtarf im

Schwunge; heute wird

e8 von denfelben bei-

nahe nur bei Scherz

reden, zu denen es ich

ganz vorzüglich eignet,

im Munde geführt.

Hauptfächlich am Rande

des ftädtifchen Weich-

bildes erhält fich unter

den dortigen Bewohnern

mit den Ländlichen Be-

ichäftigungen der Ge-

brauch der flovenijchen

Sprache, welche in

nenerer Zeit nach größe-

rer Geltung vingt. Der

Fremde indeß, der zum

eriten Male Görz betritt

und das lebhafte Treiben

in den oft von dichtem

Menjchengedränge

erfüllten Straßen, das

rege Lebenin den Saffee-

häufern, den Apotheken und den Barbierftuben oder die lärmende, doch feineswegs

die Ordnung ftörende Menge beobachtet, wie fie an gewifjen Fejttagen enge gejchart am

Hauptplage dem Tombolajpiel beivohnt, wird feinen Augenblick dariiber im Zweifel fein,

daß er fich in einer dem Wejen nad) italienischen Stadt befindet, zumal wenn die Sicher

von der Meeresküfte, die Verfäufer von Caramelli (verzuckerten Früchten), Pettorali

(gebratenen Äpfeln) und Marroni oder allerlei jonftige Meinfrämer ihre Waaren mit den

verjchiedenartigften italienijchen und frianliichen Rufen anpreifen und feilbieten,
Ir
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So ungleich die Abftammung der Angehörigen unferes Ländchens ift, weijen ihre

Charaktere dennoch zahlreiche gemeinfame Züge auf. Ein echter Sohn des jonnigen

Südens befißt der Görzer vor Allem jene Eigenschaften, welche jich unter Bewohnern

ähnlicher Himmelsftriche auch anderswo mehr oder minder ausgeprägt entwiceln, Durch

die Elimatifchen VBerhältniffe jchon vielfach verlocdt, aus feinem Heim, das jelbjt in den

wohlhabenden Schichten der Gefellfchaft nicht immer behaglich eingerichtet ift, heraus-

zutveten, und jomit dahin geführt, jei eg mit Nachbarn, jei es mit des Weges daherziehenden

Fremden häufige Berührungen zu pflegen, ift er gejellig, mittheilfam und beinahe immer

von Herzen gut, gerne bereit, fremdem Elend Hilfreich beizufpringen. Die auffallend heftige

Liebe der Eltern zu ihren Kindern, man fann jagen, aller Erwachjenen zur jugendlichen

Gejchöpfen überhaupt ift mit ein Ausfluß diefer herzlichen Gutmüthigfeit. Mit gefunden

Menschenverstand ausgerüftet und jelten ganz unbegabt, ift er für äußere Eindrücke jehr

empfänglich; jeder Schwerfälligfeit fremd erfaßt er Neues mit Lebhaftigfeit, dem er jich

ohne Mühe anzubequemen veriteht. In ernjten, das Gemüth erfüllenden Dingen legt er

allerdings meift Zähigfeit und Fejtigfeit an den Tag. Er bleibt der Anhänglichkeit an

feinen faiferlichen Herrjcher und fein großes öfterreichtjches Vaterland, der guten Sitte und

der Väter Sprache, jowie den ererbten religiöfen Überzeugungen unerjchüitterlich getreu,

allein er Kammert fich nicht mit unvernünftigem Starrfinn lediglich um der Gewohnheit

willen an das Althergebrachte, wenn ihm Befjeres geboten wird.

Ungleich den Angehörigen vieler anderen Länder, denen e3 geradezu als entwirdigend

und ftandeswidrig erjcheint, nach einem Erwerbe zu langen, der nicht fchon jeit Gejchlechtern

im Haufe der VBoreltern heimisch war, wählt und wechjelt ev auch mit vajchem Entichluß

den eigenen Beruf, je nachdem er fic) davon Vortheile verjpricht. Stets geneigter, der

Gegenwart zu leben, als mit Eiugem Borbedacht die Zukunft zu erwägen, foftet es ihn

nicht eben große Überwindung, nach dem Wanderftabe zu greifen, um in der weiten Welt

einem bejjeren Unterhalt, als ihm die heimatliche Scholle zu bieten vermag, nachzuziehen,

obgleich er feine jchwärmerische Liebe zu der Stätte, an der jeine Wiege jtand, niemals

recht [oswerden fann umd immer wieder dahin zuriickzufehren ftrebt.

Der jüngsten Zeit erft und der in ihrem Gefolge einherjchreitenden drückenden

wirthichaftlichen Lage, die fich vornehmlich in dem ebenen, einjt blühenden Landestheile

eingebürgert zu haben fcheint, war e3 vorbehalten, den Trieb zur Auswanderung jenjeits

des Meltmeeres mächtig zu weden. Von Jahr zu Jahr jehen wir nun in fteigendem Maße

Scharen friaulifcher Landleute auf dem Zuge nach der neuen Welt begriffen, von der

oft trügerischen Hoffnung bejeelt, daß ihnen dort freumdlichere Gejchicfe bejchieden jeien.

Eine zweite Auswanderung recht bedauerlicher Art findet, und zwar nicht blos jeit

jüngfter Zeit, zum Glück jedoch nicht in gleich ausgedehnten Maße aus jlovenijchen
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Ortfehaften der Umgebung von Görz und des Bezirkes von Tolmein ftatt. Aus denjelben

begibt fich ein anfehnlicher Bruchteil der weiblichen Bevölkerung jowohl Tedigen als

verheirateten Standes gewöhnlich mm auf eine Keihe von Jahren nach Egypten, fo daß

03 Keineswegs ungewöhnlich ift, dort Bäuerinnen zu begegnen, welche fich in italienischer,

franzöfifcher, englifcher und arabifcher Sprache wenigjteng nothdürftig auszudrücen

vermögen. Dieje Zugvögel jcheinen in jenem Eldorado europäifcher Ausbentungsjucht in

allen erdenklichen Dienftleiftungen lohnenden Erwerb zu finden, da es nicht jelten vor-

kommt, daß fie für ihre Vergältnifie bedeutende Geldbeträge nach dem Haufe der Eltern

oder Gatten fenden. Es foll nicht beftritten werden, daß jo manche veblicher Arbeit

nachgeht, ja man weiß von einzelnen Mädchen, daß fie im Wımderlande der Pyramiden

wohlhabende Eingeborne fanden, mit welchen fie einen ehrbaren Hausftand grimdeten.

Allein abgejehen davon, daß dies mr vereinzelte Ausnahme bleibt, find die gejchilderten

Berhältniffe darnach angethan, die Bande der Familien verderblich zu Lodern.

Penn vorhin von den Eigenjchaften gefprochen wurde, welche allen Bewohnern des

Landes gemeinjamfind, fo tjt es doch felbftverftändfich, daß je nach ihrer Stammes-

angehörigfeit die Eigenthümlichfeiten hervortreten, welche denfelben auch anderswo als

unterjcheidende Merkmale anhaften. Auch hier begeiftert fi) der Romane plögßlich mit

Leidenschaft fir ein Ziel, das feinem Geifte in beftechenden Farben vorgeführt wird.

Leicht gibt feine glühende Phantafie fich ihm gefangen, mit heftigem Begehren ftrebt er e8

an, allerdings um früh darin zu erlahmen, dem Heißgewünchten fefbft zu entjagen, jowie

ex e8 nicht im erften Anlaufe erreicht. Auch hier weiß der Romane den Befiß materieller

Güter hoch zu jchägen, er jcheut nicht eine häufig weitgehende Sparjamfeit, wenn es fich

darum handelt, ihn zu erhalten und zu vermehren, wenn aucd) durchichnittlich in geringerem

Grade ala der Italiener des benachbarten Königreichg. Auch Hier tft der Slave nicht

immer ein Hab und Gut mit fefter Hand zufammenhaltender Hansvater, jo jehr ihn

feine Verhäftniffe zu einer Gentigfamfeit zwingen, die anderwärts zu den wenig gefannten

Dingen zählt. Auch hier verzichtet der Shave nur jchiver auf ein Vorhaben, für welches er

fich einmal eingejegt hat, und mag ex noch jo oft in feinem Beginnen Fruchtlos gejcheitert

fein, e8 wird ihn nicht entmuthigen, nicht davon abhalten, mit unverdeoffen zäher Ausdauer

neuerdings ans Werk zu gehen. Immerhin muß hervorgehoben werben, daß die Dlut-

mifchung zwijchen den Nationalitäten im Lande eine ftarfe ift und demzufolge da8

Trennende öfter Hinter dem Gemeinjamen zuritctritt.

Daß viele Namen mit der Nationalität ihrer Träger nicht im Einklang ftehen

oder daß Kinder unter dem Drud der fie umgebenden Verhältniffe Ti) zu einer anderen

Nationalität bekennen Iernen, ala e8 bei ihren Eltern der Fall war, kommt in jprachlich

gemifchten Ländern genugjam vor; daß aber von unter ganz gleichen Lebensbedingungen
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aufgewachjenen und erzogenen Brüdern beifpielsweije der eine italienifch empfindet, der
andere jlavijch fühlt, ditrfte fchwerlich an anderen Orten angetroffen werden. Diejes fich
gegenfeitig Durchdringen der verfchiedenen Volfsftämme verräth fich nicht allein in den

Äußerungen des Seelenlebens, e3 tritt ebenjo in den phyfischen Eigenschaften der Landes-

bewohner hervor. Häufig begegnet man in vein flovenifchen Gemeinden Individuen, deren
dunkle Hautfarbe, jchtwarzes Haar und fcharf gefchnittenes Profil auf unverfälfchte
tromanifche Abftammung jchließen Tiefe. Dann wieder leuchten einem Mann, den jeder

Hweifel an jeinem italtenifchen Volksthum empfindlich beleidigen wide, die deutjchen

Ahnen aus den hellblauen Augen, während bei anderen die Sprache in argem Wiperftreit

mit der Gefichtsbildung und Hautfarbe fteht, welche fonft unverkennbare Wahrzeichen
Nlavifcher Herkunft find. Deshalb fann e8 nicht wundernehmen, daß die Ausbeute nur eine
geringe ift, unternimmt man, Sagen oder eigenthüntfiche Gebräuche und Sitten im Lande
zu jammehr. Jene find dem Gedächtnif des Volkes größtenteils entjchtwunden, diefe mit

den einftigen Eleidfamen Trachten beinahe zur Gänze verloren gegangen. Dies Alles bat

fich bis auf die Jebtzeit unverfehrt nur in Gebieten erhalten, welche von ftarf benüßten

Verkehrswegen weitab Liegen und von großen Ummälzungen unberührt geblieben find.

Zrogdem findet fich in unferem Lande noch Einiges, das der Erwähnung werth ift.

su deffen nördlichjtem Theile, um den Gebirgsftod des Triglav herum, ftoßen wir auf
eine von defjen jchönften Sagen, die durch Rudolf Baumbachs Dichtung bereits Gemeingut

geworden ift. Das ift die Sage von Zlatorog, dem fehneeweißen Gemsboe mit goldenen

Kriceln, nach dem das Herz eines jeden Jägers ftrebt. Wird er von einer Büchjenfugel

getroffen, jo jprießt plößlich aus feinem Schweiße, wo er zu Boden fällt, die wunderbar

Ichöne, fieblich duftende Triglav-Rofe, die das waidwunde Wild jofort gefunden macht,

fobald fie ihm zur Äfung gedient hat. Dem glücklichen Jäger aber droht VBerderben, denn

Hlatorog fteht unter dem Schuge rächender Gewalten. Diefe Sage ift zwar auf beiden

Abdachungen der julischen Alpenfette, der nordöftlichen Erainerifchen, wie der entgegen-

gejesten Füftenländijchen heimifch, allein ihr eigentlicher Schauplat ift dort, wo die Sota

(Sonzo) in einem engen Felfenbett fich fehäumend den Weg nach Süden bahnt. Nicht

weit vom Triglav, dem jpis aufragenden Kern zunächft birgt in demjelben Gebirgszuge

der Bogatin unermeßliche Schäge, die zu verladen fiebenhundert Wagen nicht genügen

würden. Doch ift feine und des hochgelegenen Sees an feinem Fuße Umgebung zu

umvirthlich, al3 daß jemals ein Schabgräber das Wagnif unternommen hätte, ihn heben

zu wollen. Leicht witrde diejes Unternehmen nur dem fühnen Jäger, der Zlatorog erlegt

hätte. Bisher ift e3 feinem noch gelungen. Wohl traf Zlatorog ein glücklicher Schuß, von

dem ihn die Triglav-Nofe heilte. In feinem Zorn zerftampfte er den herrlichen Garten

am Triglav, in dem er zu weiden gewohnt war, derart, daß an diefer Stelle eine Wiüftenei
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entftand. Die Rojenice, welche jenen Garten pflegten, mieden ihn don der Stunde at.

Nach fiebenhundert Jahren wird indeh aus den Steinhalden des Triglav eine Tanne

emporiwachjen; te wird gefällt werden, um aus ihrem Holze eine Wiege anzufertigen, und

dem Kinde, das darin gelegen haben wird, foll dereinft der Schab des Bogatin zufallen.

Berfolgt man den Lauf des Ionzo nach) abwärts, jo gelangt man nacı Karfreit.

Sr der Nähe diefes Marktes joll das Lete Heiligthum der heidnijchen Bewohner De8

Landes, eine mächtige Eiche mit einem zwijchen ihren fnorrigen Wurzeln hervor-

iprudelnden Quell geftanden haben. Es wird behauptet, daß der noch in der chriftlichen

Ira im weiten Umfreife große Verehrung genieende Baum erjt im XIV. Sahrhundert

unter den Arthieben glaubenzeifriger Priefter gefallen jei. napp bei Karfreit fteht ein

Käirchlein, von dem man erzählt, e& habe fich noch in den Fluten eines Sees geiptegelt, der

vor Zeiten das ganze, Dort fich erweiternde Sonzo-Thal erfüllte.

Noch weiter thalab Liegt Tolmein. Der Wanderer, der von diefem Orte aus das

Ufer der Tominsfa, eines Zufluffes des one, entlang aufwärts jchreitet, gelangt,

nachdem er etwa eine Wegftunde zurückgelegt hat, an die Mindung der Sadra in Die

Tominska. Noch eine kurze Weile dem in Schlangemwindungen ben Berghang steil hinan-

führenden Pfadefolgend,fieht er fich dem jehmalen Eingang in eine Höhle gegenüber, welche

im Volksmund den Namen Dante-Örotte Führt. Man will wifjen, daß der umberirrende

Dichter tagsüber fich darin verborgen gehalten habe, während er die Nächte im Schloffe

Bocenftein ober Tolmein, das dem Patriarchen von Anuileja Bagano della Torre unter-

than war, im Verkehr mit anmuthigen Frauen und edlen Nittern zubrachte. Auch will man

wiffen, daß die großartige Alpennatur, in.der er nothgedrungen weilte, ihm bei manchen,

in feiner göttlichen Comödie gebrauchten Bilde vorgeschwebt Habe. Der Hirt, den fein Weg

in jpäter Tagesdämmerung oder zu nächtlichen Stunde an jenem jchanerlich Schönen Orte

voriberführt, haftet ängitlich feine Schritte und wendet jeden den Blick zur Seite, denn er

beforgt, der große Flüchtling fönnte heute wieder im faltig wallenden PBurpurgewande auf

dem Felsblod vor jeinem einftigen Berfteck finnend ruhen, wie e8 die Alten oft gejehen zu

haben vorgaben. Abgejehen von der inneren Unwahrfcheinlichfeit, die darin liegt, daß der

gewaltige Ghibelline bei einem Kirchenfürften von jo ausgeiprochen quelfiicher Gefinmung,

als *8 Bagano della Torre gewejen ift, Zuflucht gefucht und gefunden habenfollte, jprechen

alle vorhandenen gejchichtlichen Beugniffe gegen die Annahme, daß Dante jemals dei

Boden diejes Landes, jei es in Tolmein, jet e8, wie ebenfalls erzählt wird, als Saft des

ihm vom Barteiftandpunft aus näher tehenden Grafen Hugo von Tybein (Duino) betreten

habe. Es ift jomit beinahe gewiß, daß hier nur, die Sage fich einer der erhabenften Gejtalten

in der modernen Entwicklungsgeichtehte Des menschlichen Geiftes bemächtigt hut. Bemerfens-

werth ijt dabei, daß Die ilovenijche Bevölferung fich aus einem Nachbarlande anderer
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Zunge nicht einen Kriegshelden, jondern einen Meifter des Wortes und Gedankens
herübergeholt hat, um an ihmihre mythenbildende Kraft zu verfuchen. Allerdings muf zu
tpeilweijer Erklärung beigefügt werden, daß einftmals zwifchen Tolmein und dem oberen
Sonzo-Thal itberhaupt und dem italienischen Friaul vecht Tebhafte Wechjelbeziehungen »
herrjchten. Sie finden ebenfalls in einer anderen Erzählung Ausdrucd, in welcher fich
überdies unfchwer Anklänge an die deutjche Fauft-Sage erkennen lafjen. Sie ftammt aus
Dreznica unter dem Kern.

Banerzleute aus Trenta, unweit der Quellen des IHonzo, fandten ihren Sohn nach
Udine, um Studien obzuliegen, und verfahen ihn vom väterlichen Haufe aus mit Lebens-
mitteln. Da fiel einmal im Gebirge fo reichlich Schnee, daß alle Verbindung unterbrochen
wurde. Nachdem der Student lange vergeblich auf die gewohnte Unterftügung gewartet
hatte, wußte er fich nicht anders zu Helfen, al3 daß er fich dem Böfen verfchrieb, der ihn
Hilfe brachte. Das VBerhältniß wurde ihm jedoch zur Laft und um e8 zu Köfen, wandte ex
fich um Rath an die heilige Sibylle. Diefe gab ihm das Mittel an, fich der Herrichaft des
Böfen zur entziehen, und verlieh ihm außerdem die Gabe der BWeisfagung; doch blieb e3
ihm unterfagt, wie ev gewünfcht Hatte, fich dem Priefterftand zu weihen. Unter anderem
jagte der Student aus Trenta vorher, e8 wirden einft von Weften zahllofe Scharen von
Feinden mit Bodsbärten über das Gebiet von Tolmein hereinbrechen, fie wiirden e8 von
Grumd aus verwüften und alle Männer aus demfelben mit fich führen, jo dafs die Burüc-
bleibenden Teicht im Schatten eines einzigen Nußbaums Plab fänden. Die Weiber wirrden
dann fich jo heftig nach Männern jehnen, daß fie von Berg zu Berg eilen würden, weil
fie irgendivo eines Mannes Rod auf dem Boden Fiegen zu jehen vermeinten. Erreichten fie
aber die betreffende Stelle, jo fänden fie nur einen modernden Klob.

Aus Huda Zuzna an der Baka im Tolmein’schen berichtet man folgende Erzählung:
Ein Soldat mußte in den Krieg und Kiez fein Liebehen mit dem Verfprechen zuriick wieder-
zufommen, falls fie ihm die Treue bewahre. Der Krieg war zu Ende, da flingelte e8 eines
Nachts an des Liebehens Thür. Sie vafft fi) vom Bett auf und ftinzt hinaus, wo der
Geliebte fie Hinter fich aufs Pferd hebt und dann mit ihr in tafender Schnelle davonjagt.
Dabei fpricht ex zu ihr: „Sieh nur mein Liebehen, wie hell der Mond jcheint und wie
Ichnell die Todten reiten.“ Endlich langt das Baar an einem Friedhof an. Er Ipringt vom
Pferde und ftürzt in ein Grab, in welches ex fein Liebehen hinunterzuziehen fich bemüht.
‚hr gelingt e8 indeß, ich aus feinen Armen Ioszumachen, und fie flüchtet in die Todten-
fammer, wo fie mit Hilfe eines anderen Todten, der darin aufgebahrt ag, fich jchließlich
ganz befreit. Sie macht fich auf den Rückweg nach ihrer Heimat und dort eingetroffen wird
fie gewahr, daß fte eine lange, lange Zeit davon ferne geblieben ift, denn fie findet Niemand
mehr, der fie erfennt oder den fie vor ihrer gewaltfamen Entführung gefannt hatte,
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Wer fünde nicht in der vorftehenden Erzählung denfelben Stoff, der Bürger zum

Borwurf feiner Lenore gedient hat, und einen Beweis mehr dafür, da allen Völkern

arifchen Urjprungs ein gemeinjamer Sagenfreis eigen tft?

Tolmein gegenüber am rechten Ufer des Sonzo fteht inmitten der üppigen Sluren

des Woltfchacher Feldes eine Kirche, Die St. Daniel im Schwarzwald genannt wird. Der

Name fchon weift auf die Vorzeit Hin, in der dichter Wald von den Bergen bis in Die

Thalfohle hinunterreichte. Yon ihr fagt man in der That, dafz fie das ältefte chriftliche

Gotteshaus der ganzen Gegend ei und daß, als jenjeit® der Berge in ber anftogenden

Erainerischen Wochen noch heidnifchen Gottheiten geopfert wurde, die Leichen dort ver-

ftorbener vereinzelter Gläubigen auf dem Nücken von Saumthieren über die unmwegjamen

Foche der Alpen hierher gebracht wurden, um in geweihter Erde beftattet werdenzu fünnen.

Ar dem Mae aber, als fich das Hochland gegen die Ebene abjenkt, fchwindet auch)

die Kraft des Volfsgeiftes, die alten Sagen feftzuhalten. Hier und da taucht noc) eine

Grinnerung an die verwüftenden Einfälle der Türfen auf, jo beim Tursfi Kriz in der

Thalenge unterhalb Bodjela, zwijchen Woltichach und Canale oder am Tursfi Klanec im

Zernovaner Wald. An beiden Orten joll ihren wilden Horden ein Empfang bereitet worden

fein, der ihnen die Luft zur Wiederfehr benommen hat. Am legten Absturz des Gebirges

endlich, am Südabhang des Saven haftet die in von Südjlaven bewohnten Ländern

wiederholt auftretende Überlieferung, daß Hoch über dem heutigen Meeresipiegel in die

Feljen gewaltige eiferne Ringe eingelaffen jeien, an welche Seefahrer vor unvordenflichen

Zeiten ihre Schiffe befeitigt haben follen.

Sp weit übrigens Stovenen im Lande wohnen, vom Triglav bis wo der Kart mit

fteilem Uferrand zum Meere abjtürzt, (ebt noch eine dunkle Ahnung von dem Glauben

ihrer Vorfahren an den Einfluß, den die Nojenice und die Vilen auf Die Gefchiefe der

Menfchen zu nehmen vermögen, Nicht ohne Scheu wird der Nojenice, der Schiejals-

göttinnen der Stovenen, gedacht. Man ftellt fich diejelben als drei jchöne weißgeffeidete

Schweftern vor, welche bei der Geburt eines Kindes an defjen Wiege treten, um ihm jeine

künftigen Lofe vorherzufagen. Die zwei, welche zuerft die Zukunft Funden, verjprechen

zumeift mr Gutes; entjcheidend ift aber, was die dritte jpricht, denn dieje offenbart das

Verhängniß, das fich erfüllt und nur zu oft Schlimmes enthält. Darin Kiegt ein Zug von

Beifimismus, dev in dem ganzen, jchwermüthig angelegten Wejen des Sidflaven an den

Tag tritt. Die Vilen dagegen, welche auch in den Volfsliedern der Kroaten und Serben

gefeiert werden, breiten mit Vorliebe ihre jehütende Hand über Sterbliche aus und find

daher jelten gefürchtet. Aus Sonnenftrahlen entjtanden und in allem Anfang Bewohnerinnen

der Wolken, ftiegen fte fpäter im Dienft des Sottes des Lichtes zur Erde hernieder.

Körperlos und in weiße dünne Gewänder gehültt, zart von Geftalt, blafjen Antliges mit
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leuchtenden Auge und goldig wallendem Haare, in welchem ihre Stärke liegt, mit Lieblich

tönender Stimme und von unvergänglicher Jugend und Schönheit, — jo erjcheint Die

Vila der Einbildungsfraft des VBolfes. Der raufchende Quell, die waldige Bergfuppe, der

jchattige Hain, fie alle ftehen unter dem Schuß befonderer, ihnen eigenthümlicher Bilen.

Die Vilen lieben Spiel, Tanz und Mufif und wer jemals ihrem Gejang gelaufcht hat,

findet an menjchlicher Stimme niemals mehr Wohlgefallen. Sie heilen Krankheiten und

fönnen jelbit Verjtorbene zum Leben wieder eriwecen. Dichtern und Helden find fie

namentlich freundlich zugethan. Lebtere jchügen fie im Kampfe wie die Walfüren die

deutjchen Krieger. Wer fie beleidigt hat, auf den jchleudern fie indeß die Gejchoffe ihrer

jelbft gejchmiedeten glänzenden Waffen, nie ohne ihn zu Tode zutreffen. Glücklich aber ift

zu preijen, wen je ihre Gunft zugeivendet haben.

Neben diefen Überbleibjehn uralter Stammesüberlieferungen trifft man noch auf

ganz vereinzelte Spuren eine Glaubens neueren Uriprungs, der vor etwa drei Jahr-

hunderten unter den Stovenen, die heute durchwegs eifrige Katholiken find, zahlreiche

Anhänger zählte. Hier und da joll in den Gehöften des Wippachthals ein Exemplar der

Luther’schen Bibel, welche Primus Truber im Zeitalter der Neformation in das Slo-

venijche überjegt und in Tübingen hatte drucken lafjen, als mit Ehrfurcht behüteter Schaß

bis in die jüngfte Zeit erhalten gebliebenfein.

E3 fann nicht wundernehmen, daß. Aberglauben noch häufig unter dem Landvolfe

beider Nationalitäten angetroffen wird. Was andersiwo al3 gute oder böfe Vorbedeutung

gilt, wird auch hier dafür angejehen, allein bemerfenswerth ift, daß man die gegenwärtigen

Diener der Kirche dabei mit Kräften ausgeftattet Hat, die mit ihrem Berufe nicht? gemein

haben. So wird vielfach geglaubt, daß e$ die Priefter in ihrer Gewalt haben, Wetterwolfen

nach ihrem Willen zu lenfen, und daß einzelne unter ihnen davon Gebrauch machen, um

Gemeinden mit vernichtenden Hagelichlägen heimzufuchen, in welchen Amtsbrüder, gegen

welche fie feindjelige Empfindungen hegen, als Seeljorger wirken. Dann gibt e8 wieder

Briefter, denen die Landleute deghalb bejonderes Vertrauen entgegenbringen, weil fie

dafiichalten, daß jene im Befige bejonders Fräftiger Gebetjprüche feien, welche jeden

Schaden von den Ernten ihrer Schußbefohlenen mit größerer Sicherheit fernzuhalten ver-

mögen, al3 8 das jonft übliche Wetterläuten und Verbrennen geweihter Olgweige bewirkt.

Allgemein verbreitet ift auch die Meinung, daß das Alpdrücen bei Schlafenden

durch Menfchen verurjacht wird, welche infolge eines angeborenen Triebes genöthigt find,

unberwufßt nachts ruhelos umher zu irren und ihre Mitmenschen zu quälen. Ein jolches

Gefchöpf heißt, je nachdem es ein Mann oder ein Weib ift, VBijedomac oder Bosca bei den

Slovenen, Chialchiut oder Mora bei den Friaulern und es gibt ein untrügliches Zeichen,

um bei der Geburt eines Kindes erkennen zu lafjen, ob e3 dazu beftimmt ift. Um das Kind
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von dielem Bann zu exrlöfen, muß es zum Fenfter hinaus gereicht werden, wenn e3 zur

Taufe getragen wird. Andere jagen, man müfje zu diefem Zwed am fiebenten Tage nad

der Geburt, nach vollendeter fiebenter Woche und nach vollendetem fiebenten Lebensjahr

gewwifje Gebete darüber jprechen. Zn Tolmein’schen behauptet man, daß Vijedomaci und

VBoste nachts auf Kreuzwegen zufammenfommen und ich gegenfeitig mit brennenden

Holzipänen derart jchlagen, daf Hände, Füße, Ohren und andere Gliedmaßen zu Boden

fallen. Vor Tagesanbruch wird alles wieder heil. Einftmalen wurdenfie dabei von Jemand

belaufcht, dem es gelang, die abgejchlagene Hand eines Mädchens zu fich zuftechen. AUS

der Verluft bemerkt wurde, war vajch aus dem Holz eines Holunderbufches eine neue

Hand geformt, welche das fehlende lied vollftändig erfegte. Dev Mora wird hochgradige

Bösartigfeit zugefchrieben; fie jaugt neugeborenen Kindern alle Säfte aus, bis fie jterben.

Da wir uns mın von den Slovenen auf eine Weile verabfchieden, fei mır nod)

erwähnt, daß die Bewohner von Sebrelje im Idriathal als die Schilobürger unter den

Görzer Stovenen gelten. Einmal wollten fie das Spiegelbild des Mondes, das fie fir

einen großen Laib Käfe hielten, aus der Jdria filhen. Ein andermal beriethen fie eben

darüber, wie fie mit geringen often ihre Kirche erweitern fönnten. Da erjchien ein Fremder

unter ihnen und meinte, die Sache wäre jehr einfach; fie follen nur ihre Nöce ablegen und

dann in der Kirche fich mit den Schultern an die Mauer ftemmen, bis er ihnen zuviefe, daß

e3 genug jei. Der Nath gefiel und wurde alsbald ins Werk gejebt. Sie warteten lange auf

den verabredeten Ruf, und als fie die Ungeduld wieder aus der Kirche trieb, jahenfie fich

vergeblich nach dem [ehlauen Baufünftler und ihren Röden um. Diefe und andere [chnurrige

Bejchichten werden ihnenin die Schuhe gejchoben.

Städte, infonderheit moderne Städte, wie e5 Sörzift, Find fein geeigneter Schauplab

für Geifterfpuf und fagenhafte Kunde. Jun mittelalterlichen Schloffe der Görzer Grafen,

welches anftoßend an die ältejten Gebäude der Stadt diejelbe überragt, joll e8 aber noch

von Zeit zu Zeit bedenklich rumoren. Dann ericheint den Wachen zu mitternächtlicher

Stunde eine jugendliche, wınderjchöne Frauengejtalt mit einem mächtigen Schlüffelbund in

den Händen in Begleitung eines Hündchens. Befragt, erklärt fie, daß fie nicht früher Ruhe

finden fönne, als bis aus einem im Schlofje gewachjenen Banme eine Wiege gezimmert

wordenfein wird. Der Volksmund nennt die Erfcheinung Gräfin Stellina, über die indeß

nur mehr die betagteften Bewohner der oberen Altftadt Bejcheid willen.

Außerdem flüftern fie fich noch die folgende Schauermähr zur. Bor vielen, vielen

Jahren gebot im Görzer Schlofje eine gar graufame und habgierige Gräfin Katharina,

welche viele Knechte in ihrem Solde hatte und fieben mächtige Doggen bejaß, abgerichtet,

auf einen Winf Jedermann zu zerfleifchen. Da erichien einft in ftürmischer Nacht am Thor

ein Bote, der von Aquileja mit einem jehweren Sad Goldes nach einem benachbarten
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Schlofje gefandt war ımd des tobenden Umwetters wegen um Aufnahme bat. Die Gebieterin

gewährte ihm die Bitte, aber, von dem vielen Golde gereizt, ließ fie, da er am kommenden

Morgen weiter ziehen wollte, ihre Hunde durch einen ihrer Vertrauten auf ihn hesen.
Rajch erlag er im ungleichen Kampfe und mm nahm die Gräfin der Leiche die Foftbare

DBürde ab, um fie eigenhändig zu ihren vielen, in unterivdifchen Gemächern aufgehäuften
Schäsen zu legen. Der Diener, nicht minder der Habgier zugänglich als feine Herrin, folgte

ihr dahin nach und erjchlug fie, da fie das Verfteck wieder verlaffen wollte. Doch auch die
zweite Blutthat war vergeblich unternommen worden. So emfig der ungetrene Knecht auch

fuchen mochte, e3 wollte ihm nicht gelingen, den Ort aufzufinden, wo die Schätze verborgen

Lagen. Seitdem erjcheint in Zwifchenräumen von fieben Jahren der Geift der Gräfin mit
fliegenden Haaren, in weiße Lafen gehüllt und umgeben von ihren Hunden, die ein
entjegliches Geheul anheben. Fände fich ein Unerfchrodener, der den Geift nach dem
Aufbewahrungsort des Goldes früge, fo fände er endlich Ruhe. Bis heute hat fich feiner
noch gefunden; eine Wache aber, die einmal nach dem Gefpenft jchoß, fiel bewußtlos zu

Boden umd verjchied im felben Augenblick.

Noch jei eines artigen Gejchichtcheng gedacht, das fich das Volk von Görz erzählt.
Es ift dies „die wahre Gefchichte von Tonetto Bufetto“. E3 war einmal ein Schufter,
der jchon lange Jahre mit feiner Ehehälfte im beften Einvernehmen Iebte, obgleich ihr

Bund des Kinderfegens entbehrte. Einftmal wollten fie in den Wald, jelbander Holz zu
Flauben, vorher aber ftellten fie zum Feuer einen Topf mit Bohnen, die ihnen bei der

Nücfehr als befcheidenes Mahl dienen follten. Da fie heimfehrten, fanden fie, daß die
Bohnen noch nicht gar waren; da gerieth der geftrenge Hausvater, der e8 nicht leiden

mochte, daß nicht alles genau nach feinen Wünfchen gehe, in heftigen Zorn und brach in

Die Worte aus: „Wiirden doch aus diefen Bohnen ebenfoviele Kinder, die ung bei der

Drbeit helfen Fönnten!” Sieh’ da — Fam waren diefe unüberlegten Worte geiprochen, als

Die Bohnen fich in Kinder verwandelten, welche der Reihe nach über den Rand des Topfes

auf den Herd hüpften. Meifter Knieriem und feine wadere Hälfte erjchrafen nicht wenig
itber diefen ausgiebigen Segen, und da fie diefen Gejchöpfen nicht recht väterliche und

mütterliche Gefühle entgegenbringen konnten, wird man fie nicht fo gar entmenfcht finden,
Daß fie nach Stöcden langten und die ganze Brut, die fie doch nicht hätten nähren fönnen,
Flugs erjchlugen. Wie häufig vafcher That, folgte ihr auch diesmal die Rene auf dem Tuße.
Staum war fie vollbracht, jo feufzte das Paar im Verein: „Oh wäre ung wenigftens eines
geblieben, e3 hätte unfern fchönen Birnbaum bewachen fünmen!” „Da bin ich, Väterchen,
Da bin ich“, Liefich da einehelle Kinderftimme vernehmen. Freudig angeregt machten fich
Die Eheleute an die Suche und fanden endlich den einzig Überlebenden in einem Stiefel

verjteckt. Schier hätten fie ihn mit ihren Umarmungen exrdrückt, doch fie wußten fich zu
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mäßigen, nannten ihn Tonetto Bufetto und vertrauten ihm ohne Verzug die Bewachung

ihres geliebten Birnbaums an.

8 er einft wieder in Ausübung feiner Pflicht Hoch oben auf dem Baume Hocte,

näherte fich eine alte Hexe, indem fie ihm zurief:

„Tonetto Busetto

Gettami un peretto

Con la tua manina d’oro;

Sii benedetto

Mio bel tesoro.*

„Tonetto Bufetto, wirt mir mit deinen Goldhändchen ein Bienlein herunter; jet gefegnet,

mein [chönes Schäschen!" Tonetto, der ein gutes Herz bejaß, warf der Alten eine Birne

zu und ftieg endlich jelbft vom Baum herab, da fie behauptete, die Frucht nicht auffinden

zu können. Die Here aber ergriff den armen Steinen, ftecfte ihn in einen Sad und trug

ihn hinweg. Des Weges kam ihr das Verlangen, Holz zu fammeln, zu welchem Behufe fie

den Sad an den Rand der Straße niederftellte. Tonetto, der fein Tölpel war, ergriff die

günftige Gelegenheit, öffnete den Sad mit einem Mefferchen, das ex bei fich hatte, füllte

den Sad mit Steinen an und begab ich wieder auf feinen Baum. Die Hexe wandte,

nachdem fie den Taujc) entdeckt Hatte, ihre Schritte zurüd, allein da Tonetto durch

Erfahrung Flug geworden war, Hlieben alle ihre Bemühungen, jeiner nochmals Habhaft zu

werden, fruchtlos. Tonetto wide indeh schließlich diejer unausgejeßten Verfolgung über-

drüßig und bejchloß mit Erlaubniß jener Eltern in Die weite Welt Hinanszuziehen. Auf

feiner Wanderjchaft gelangte er in eine große Stadt, in welcher König Dominitufe Hof

hielt. Der König fuchte eben einen Stallfnecht. Tonetto, nicht faul, bewarb fich um die

Stelle, die er erhielt und zu voller Bufriedenheit jeines föniglichen Gebieters ausfüllte.

Eines Tages bejuchte der König feinen Marfitall, wo ev Tonetto zu iprechen begehrte. Wer

aber nicht da war, das war Tonetto. Man fuchte ihn in allen Exken, man frug, man vief

nach ihm — alles vergeblich. Blößlich ließ fich eine dumpfe Stimme, welche aus dem Leibe

eines der Roffe zu kommen fehien, mit den Worten hören: „Hier bin ich, Herr König!"

Sy der That war Tonetto mit dem Futter von einem Pferde verschluckt worden, welches

die ungewohnte Nahrung bald wieder von fich gab. Diefes Abenteuer verleidete Tonetto

Bufetto begreiflicher Weile etwas den Stalldienft. Ex bejchloß, auf befjere Sefchiefe Hoffen,

abermals nach einem neuen Berufe zu greifen, verabfchiedete fi vom König und fchlug,

jeines Nährvaters eingebenf, eine Schufterwerfftätte auf. Als Schild malte er ein Teigen-

blatt, um dag er die Worte jchrieb: „Scarpe per le mosche e scarponi pei mosconi“ —

„Leichte Schuhe für Fliegen, für Bremjen aber grobe Schuhe.“ Er jchufterte, daß e3 eine

helle Freude war, und (ebte von da an glücklich und zufrieden.
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Steigt man vollends zur friaulijchen Ebene nieder, jo betritt man einen Boden,
defjen Curltur nach Jahrtaufenden zählt und in den äußeren Erjcheinungenfeiner Bebamung
Ichondie römischen Legionen bei ihrem erften Auftreten in diejem Landftrich mit Staunen
erfüllte. Eine erffärliche Folge davonift die geiftige Nüchternheit, die fcharfe Urtheilskraft
der Bewohner. Neiche Erfahrungen haben fich in der Folge der Gefchlechter angefammelt
und find in einer langen Reihe treffender, echte Lebensweisheit verrathender, oft auch
launiger friaulifcher Sprichwörter niedergelegt. smmerhin hört man auch heute noch in
unjerem Friaul, wenn die Landleute an den Falten Winterabenden beim Mangel einer
warmen Stube fich in den Ställen verfammeln, oder wenn die Frauen „alla fila« gehen
und um das Herdfener im Kreife Spinnen, allerlei plaudern. Bald Iprechen fie von Hexen,
die ihren Kindern md Hausthieren Böfes zugefiigt haben, oder vom Mazzariul, einem in
Roth gefleideten, freundlich gefinnten Gnomen, bald von Orgnon cloe, einer Gattung
Eulenjpiegel, der in jeiner Einfalt erhaltene Aufträge buchjtäblich ausführt und auf diefe
Weije lauter Verfehrtgeiten ins Werk jeßt, oder von Zuän senze paure — Hans ohne
Furcht, den Särge und Todtenjchädel nicht in Schred‘ verjegen, bald wieder von Heiligen-
legenden oder vom Teufel. Ihr Teufel zeigt germanifche Züge, denn ex ift mr zu Zeiten ein
boshafter Schalf, der den harnlojen Menjchenkindern mannigfachen Schabernad fpielt,
aber jedesmal den lürzerenzieht, fowie er auf feften Glauben jtößt und frommem Spruche
begegnet. Wenn zur Winterszeit die Stiirme aus Nord und Sid tobend wüthen, jagen
die Leute, daß die Hexen von diesjeits und jenfeits der Alpen in den Wolfen fehivere
Kämpfe um die Herrfchaft führen; oft ficht man da aber auch nachts einen Streiter auf
gejpenftigem weißen Noß durch den Schotter des STonzo-Betts jagen, daß die Funken
Iprühen, wenn Huf und Kiejel hart zufammentveffen.

Die Erzählungen von der heiligen Schrift entnommenen Perjönlichfeiten bewegen
Vic) Fajt immer um Dinge, welche die Intereffen des Landınanns nahe berühren, um die
Feldfrüchte, andere Erzeugnifje des landwirthichaftlichen Betriebes oder um den befruch-
tenden Regen, von deffen vechtzeitigem Eintritt in dem der jommerlichen Dürre unter-
worfenen Lande es alljährlich abhängt, ob die Erde reichen Exntejegen jpendet. Dem
göttlichen Erbarmen über Jobs Elend wird die Entjtehung des Seidenwurms zugefchrieben.
AS jener vielgeprüfte Mann von Würmern bedeckt dalag und jeine Leiden auf das
höchite gejtiegen waren, erachtete der liebe Gott den Augenblic für gefommen, denjelben
endlich ein Ziel zu fegen. Er ließ zur Jobs Haupte einen Maufbeerbaum rafch empor-
wachen und die Würmer, denen die Nahrung von jeinem Laube lecker erfchien, frochen
jo rajch fie eben Fonnten auf den Baum und waren von der Stunde an Seidenwiirmer,
eine Föftliche Gottesgabe, namentlich für den armen friaufifchen Colono, dem fie im
Srühjahr das erfte Bargeld bringen, wenn fie nach Wunsch gedeihen.



 

 
 
   

Wallfahrt der Bewohner von Srado auf Kähnen nad) Barbana,



Chriftus der Herr liebte es, in Begleitung des heiligen Petrus zumeift, manchmal

auch mit Johannes das Land unerfannt zu durchftreifen und denjenigen Gutes zu erweifen,

die fich defjen wirrdig zeigten. Drohte die Trockenheit die Saaten zu verderben, jo jandte

er ergquickenden Negen auf den Acker des Haufes, in welchem er gaftlich aufgenommen

worden war und defjen Bäuerin umerjchütterliches Gottesvertrauen bewiejen hatte. Dft

übte ev aber auch Milde, wo er zu zinnen Urfache gehabt hätte, und bei einer jolchen

Gelegenheit bejchenkte er fogar das Land mit einer neuen Fruchtgattung. Diejer Fall

ereignete fich, da er einmal mit Petrus und Johannes in einem Banernhofe einfehrte, wo

ihm mr widerwillig gegen das Verjprechen, am folgenden Tage beimDrejchen des

Setreides hilfreiche Hand zu Leiften, Gaftfreundjchaft gewährt wurde. Das Abendejjen war

nicht reichlich, daS Lager hart, dafür wurde am Morgen nicht eben Höflich an die Arbeit

gemahnt. Chriftus erfehien im Hofe, legte zum Schrecden der Umftehenden an das

aufgehäufte Getreide Feuer an, aber fiehe da, wie ftaunten alle, als, während die Slammen

prafjelten ohne etwas zu verzehren, Korn ıtıd Stroh fich jchieden und in furzer Zeit die

Arbeit ohne Mühe gethan war. Ohne Dank ließ die Bäuerin, eine Witwe, die dem Haufe

vorftand, darauf CHriftus mit feinen Begleitern von dannen gehen. Ste meinte die Sache

wiederholen zu können, allein jeßt brannte die Frucht im Ernfte. Der Herr, der fie nicht

allzu hart ftrafen wollte, fügte es, daß die verfohlten, zufammengejchrumpften Weizen-

förner eßbar und feimfähig blieben, und feitdem wird im Lande Buchweizen gebaut, der,

wenn das Getreide eingeheimft ift, eine zweite Ernte vomjelben Acer ermöglicht.

Der Teufel trieb eine Weile jein Unwefen am Berge von Medea, der ganz

vereinfamt ummeit der Grenze des Königreichs Italien ich aus der gegen Welten endlos

ausgebreiteten Ebene erhebt. Er neckte die dort bejchäftigten Steinbrecher unabläffig, indem

er ihre Arbeiten auf alle erdenfliche Weife ftörte. Entweder fanden fie, wenn fie am Plaße

erschienen, den Steinbruch mit Waffer erfüllt oder den Zugang durch Steinblöce ver-

rammelt oder die zurückgelaffenen Werkzeuge über den ganzen Berg verftreut. Sie erriethen

den Urheber diefes Unfugs und bejchlofjen, am Gipfel des Berges dent heiligen Antonius

ein Sirchlein zu erbauen, unter dejfen Schuß fie fich ftellten. Den Teufel wurmte

das ergriffene Anzkunftsmittel, das feinen Zirkel wirfjam jtören wiirde, gewaltig und er

that, was in feiner Macht jtand, um die Ausführung zu Hintertreiben. Was die Maurer

tagsüber bauten, zerftörte er des Nachts; allein der heilige Antonius nahm fich feiner

Schugbefohlenen an und ftellte bei grauendem Morgen täglich wieder her, was der böje

Seift vernichtet hatte, Was mit Gewalt nicht gelingen wollte, verfuchte num der Teufel

duch Lift zu erreichen. In ein langes Gewand gehillt, welches ihm ein ehrwürdiges

Anfehen verleihen jollte, ftellte ex fich dem Heiligen Antonius in den Weg und jprac)

dabei: „Sch habe jchon vorher von einem Flecichen Erde am Berge Befi ergriffen und
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jet fommt ihr und laßt euch darauf eine Kirche bauen. Ich jchlage euch indeß vor, über

die Sache nicht zuftreiten, jondern den Zufall entjeheiden zu Lafjen, wen von uns beiden

das Heine Grundftück gehören fol.“ Der heilige Antonius that, als merfte ex nicht, mit

wen er zu thum habe, und gab fich zufrieden, Daraufhin meinte der Teufel, fie möchten

beide auf das Dach der eben eingededten Kirche fteigen und einen Sprung hinunter wagen.

er damit weiter gelänge, follte den Plab behaupten dinfen. Auch dies fand der Heilige

genehm. Er that einen gewaltigen Sprung, der Teufel aber verwicelte fi) in das

ungewohnte lange Kleid und fiel jämmerlich zu Boden. Er jhlich beichämt von dannen

und ward dort nicht mehr gefehen. Das Kirchlein des heiligen Antonius blickt noch immer

auf die Ebene munter hinab und alte Meittterchen wollen in dem fejten Geftein darunter

noch die Fußfpuren vom Sprung des Heiligen und den Eindrudl vom plumpen Fall

des Teufels wahrnehmen.

Ar die größte gejchichtliche Kataftrophe, von der das Land Heimgefucht worden ift,

mahnt die Überlieferung vom Po330 dYoro in Ayuileja, einem tiefen Brunnen, in welchem

die wohlhabenden Eingebornen jener Stadt am Vorabend ihrer Erftirmung durch Die

Hunnen Attilas unermeßliche Schäße bargen, um fie in befjeren Tagen, jobald die Flut

der Eroberer vorüibergegangen fein wide, wieder zu heben. Aquileja ift aus der Ache

nicht mehr erftanden, feine Bürger fielen entweder unter den feindlichen Schwertern oder

fliichteten, um nicht wiederzufehren, und der Pozzo d’oro ift noch immer nicht aufgefunden.

Der Glaube an ihn ift indeh noch nicht exrjtorben und eg ift noch wicht lange her, daß

in allen Kaufverträgen über in oder um Aguileja gelegene Grumdftice der Po330 d’oro

für den Fall feiner Entdedung vom Verkaufe ausdrücklich ausgejchlofjen wurde.

Die Vefte von Monfalcone, deren Erbauung dem Amaler Dietrich von Bern, dem

großen König dev Dftgothen, zugefchrieben wird, umrankt nicht märchenhafte Dichtung,

welche auf dem öden Starjtgeftein der Umgebung jo wenig gedeiht al3 jeßt üppiger Wald

mit geheimmißvollem Naufchen der Wipfel, und auch das ftolze Schloß Duino, das ich

um einen hochragenden Nömerthurngelagert hat, entbehrt des einen wie des anderen

Schmudes.

An den Berg von Meden Fnitpfen fich wieder Erimerungen an den Fall Aguilejas.

Auf feiner Spige hatte, jo will man wiffen, Attila jeine Zelte aufgejchlagen und während

die Flammen, welche in Aquileja unzählige Leben und herrliche Werke von Menjchenhand

verzehrten, den Nachthimmel weithin xötheten, joll ev von wilden Gelagen mit jeinen

Genofjen aufblidend fi an dem entjeglichen Schaufpiel geweidet haben. Iener Berg

ruft uns noch frühere Zeiten ins Gedächtniß zurück. Mit ihm und mit dem räthfelhaften

Shuffe Timavo, der mit mächtiger Strömung aus den Höhlen des Karftes Hevvorbricht, um

nach kurzem Laufe feine Gewäfjer mit den Fluten der Adria zu vermengen, find Die

Küftenland und Dalmatien.
12
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älteften Mythen Europas überhaupt enge verwoben. Im Schooße des Berges hauft ein

gewaltiges Weib. Schon der Name der Drtfchaft an feinem Fuße deutet auf die in allen

Bauberfünften wohlbewanderte Königstochter aus Koldis hin, Die dem Näuber ihres

Herzens und des goldenen Vliefjes aus ihres DVater3 Reiche bis hieher folgte, und die

vothe Erde, welche die Spalten de3 Gejteins erfülkt, Soll ihre auffallende Farbe an dem

Tage erhalten haben, an welchem fie das Blut der von Medea gejchlachteten Kinder Jajonz

getrunfen hat.

An den Ufern des Timavo aber Tiefen die von Jafon geführten Argonauten ihre

Schiffe wieder in die Wellen tauchen, nachdemfie fie von Amona zu Lande unter unjäg-

lichen Mühen dahin gebracht hatten; an den Ufern des Timavo landete aus Jlion flüchtend

Antenor mit einem Gefolge von Henetern und dann wieder eine Schar auf der Heimkehr

vom trojanifchen Kriege durch Wind und Wetter hierher verjchlagener anatolijcher Griechen,

die an diefer Stelle ihrem auf der Irrfahrt verftorbenen Könige Diomed einen Tempel

erbauten. Aus den Trümmern desfelben foll die in der Gefchichte oft erwähnte Kirche

&t. Giovanni di Tuba erbaut wordenjein.

Sp begegnen wir denn auf engem Naume zufammengedrängt zugleich den älteften

Heldenfagen des ewig jungen HellenentHums, den Spuren römifcher Größe und unbe-

ftimmter Kunde von einzelnen Geftalten des deutjchen Kibelungenliedes.

Zafjen wir uns jeßt aus jener grauen Vorzeit zu unjeren Tagen zurückgeleiten.

In der ftillen Lagune zwifchen Aguileja und Grado liegt ein Feines Eiland mit

einem ehrwitrdigen Gotteshaufe, Sta. Maria di Barbana. In den eriten Sahrhunderten

der hriftlichen Zeitrechnung ereignete e8 fich einft, daß bei einem verheerenden Hochwafjer

ein Marienbild Herabgejchwommen Fam, welches fich in den die Flut überragenden Zweigen

eines Baumes verfing. Diefer Baum, mächtig herangewachfen, wurde noch heute Lebenden

gezeigt und ift erjt vor etwa vierzig Jahren duch einen ungewöhnlich heftigen Sturm

niedergeworfen worden. Das Bildniß und die Kirche, die fich darüber wölbt, wurden

bald Gegenftand frommer Verehrung und alljährlich belebt fich die Lagune an den Frauen-

tagen durch die Zuzüge der Wallfahrer aus dem eigenen Lande und dem italienijchen

Nachbarreich, ja jelbjt aus entfernteren Gegenden Sitriens, Kärntens und Krains.

Ein malerifch jchönes, bunt bewegtes Bild bietet fie insbejondere an jenem Fejt-

tage, an welchem die gläubige Gemeinde von Srado alter Übung getreu mit ihrem eigenen

Gnadenbilde nad) Barbana wallt. Zahllofe Kähne, durch gleichmäßigen Nuderjchlag

bewegt dahingleitend, bededendie Lagune, voran die Priefter in ihrem Drnat, mit

wehenden Kirchenfahnen, während die einfachen Melodien eines volfsthümlichen Kirchen-

fiedes zum Himmel fteigen. Wenn der Zug fich Barbana nähert, wird das dortige Frauen-

bild zur Begrüßung der Kommenden bis ar das Geftade entgegengetragen, wobei
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ungewöhnlich Fromme Gemüther jchon bemerkt Haben wollen, daß es dem Schweiter-

Hildnik in dem Augenblick zuniekt, in dem es auf den Boden der Injel gelangt.

Die unter dem Landvolf verbreitete echt religiöfe Gefinnumng vermag e$ nicht zu

hindern, daß die Fefttage der Schußheiligen und andere Firchliche Feiertage in Friaul, in

der Gegend von Monfalcone und über Görz hinaus 6i8 tief hinein in flovenifches Gebiet

mit weltlichen VBergnügungen oft über Gebühr begangen werden. Mit wahrer Reidenfchaft

wird bei einer folchen „Sagra“, zu der von weit und breit viel Volk zufammenzuftrömen

pflegt, dem Tanze gefröhnt. Auf freiem Plage, meift inmitten der Drtjehaft, wird ein

Bretterboden aufgeichlagen, und mögen auch die Strahlen der Julifonne heiße Schwitle

verbreiten, vom Schluffe des nachmittägigen Gottesdienftes, manchmal auch von früherer

Stunde an dreht fich da alles beinahe ohne Unterlaß in fröhlichen Reigen bei Gejang

und Gejauchze, die allerdings in dem Maße heiferer und wilder werden, als fich die

Mitternacht nähert. Einft eröffneten die Trauen und Töchter der Gutsherren den Tanz

mit den Veranftaltern des Feftes, ein Gebrauch, der bereit3 außer Übung gekommen ift.

Doch verirrt fich noch zeitweife bei einbrechender Dunkelheit ein Städter auf den ländlichen

Tanzboden, um Freuden nachzuholen, die ihm der arneval zu jpärlic) zugemefjen hat.

Der volfsthümliche Tanz, ein Numdtanz, bei dem fich die Baare bald trennen, bald

faffen, ift bei den Friaulern und Slovenen gleich und wird ebenjo Yurlana ala Schtava

genannt. Nur mehr ausnahmsweije getanzt, wird er von den modernen Tänzen nach und

nach ganz verdrängt. &3 ift wahrlich eine erfreuliche Wahrnehmung, daß das Bolt bei

Mühfal, Entbehrung und harter Arbeit, die das Sejchik ihm auferlegen, die Neigung zu

Suftbarkeiten und die Empfänglichfeit Fir ihre Freuden befist und bewahrt; doch muß man

bedauern, dah an vielen Orten die Tanzunterhaltungen fic) allzufehr häufen und eine

Quelle fittlicher und wirthichaftlicher Übelftände werden. Die Vorbereitungen zum Tanz

und feine Nachwehen vauben manchen Tag der Arbeit, welche die Jugend Leicht entwöhnt,

während das jchwer erworbene Geld in wenigen Stunden vergendet ift. Dabei werden

geiftige Getränfe, bei der zunehmenden Thenerung des Weins, den bis vor einem Menjchen-

alter die ARebe im Lande reichlich fpendete, leider in ftetig fteigendem Maße gebvannte

Wäffer bis zum Übermaß genofjen und damit zu oft bfutig endendem Zanf und Hader

führende Stimmungen erzeugt. ;

Den Tänzen zunächft jei noch furz der Spiele des Bolfes gedacht. Im ganzen Lande

ift das Boccefpiel vor allen beliebt, ein der Herkunft nach italienisches Spiel, welches mit

fieben Kugeln von zwei Barteien gejpielt wird. &8 genügt ein auch nur nothdürftig geebneter

Pla von mäßiger Ausdehnung und was immer fir einer Geftalt, jo daß es feinerlei

Vorbereitungen bedarf. Das Spiel jelbft kann nie einförmig werden, da fich die verjchieden-

artigften Combinationen ergeben, und bietet Gelegenheit, Gejchieflichfeit und Kraft, dann
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wieder Berechnung und richtiges Augenmaß an den Tag zu legen. Im nördlichen Theile

des Landes ift das Kegelfpiel ebenfalls einigermaßen heimifch. Staliener und Friauler

vergnügen fich manchmal mit dem bekannten Morrafpiel, welches {don die alten Römer

trieben. &8 ift im Grunde genommen ein Glüdsjpiel, da darauf ankommt, die Zahl der

 
Gebirgsbewohner mit Rücdenkorb und Sad.

Finger zu ervathen, welche von den beiden Spielenden in vajcher Aufeinanderfolge von je

einer Hand vorgeftreckt werden. Eine befondere Anzieyungsfraft übt das Tombolajpiel aus,

welches in den größeren italienischen Gemeinden einmal des Jahres zu Wohlthätigfeits-

zwecfen öffentlich abgehalten wird.

Bon alten Gebräuchen hat fich die Begehung des Zulfeftes, Die Feier der jommer-

lichen Sonnenwende, welche Italiener wie Slovenen aus der arijchen Urheimat mit
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herübergenommen haben, ungejchwächt 6i8 auf den heutigen Tag erhalten. Bejteigt man

am Vorabend des Johannistages eine Aussicht gewährende Stelle in der Nähe von Görz,

fo fieht man, fobald die Sonne im fernen Weften untergetaucht ift, auf allen Hügeln und

Bergfpisen Feuer emporlodern. Selbft auf Kreuzwegen der Ebene amd Orxtsplägen werden

hohe Stöße Neifig aufgejchichtet, um in Brand gefteckt zu werden, und die unternehmenderen

Burjche, deren Anblick die Herzen der Dorfichönen vafcher Ichlagen macht, jpringen beherzt

durch die flacdernde Lohe. Diefes Schaufpiel hat oft ein Vorfpiel am vorhergehenden

Abend und wiederholt fich meiften? am Zohannistag jelbft und in abnehmendem Umfang

an einigen folgenden Abenden.

Der Erwähnung werth find allenfalls noch die Hochzeitsgebräuce. Am Tage

vor der Vermählung wird die Austattung der Braut auf einem mit Ochjen bejpannten

Wagen, der nicht ihren Eltern oder Gejchwiftern angehören darf, durch einen entfernteven

Angehörigen nach dem Haufe des Bräutigams gejchafft, Damit Alles zum Empfang der

neuen Hausfrau vorbereitet werden fan. Se wohlhabender die Braut, dejto höher

thürmen fich auf dem Wagen Betten, Schränfe und bunt bemalte oder font verzierte

Truhen voll Wäche, leider und allerlei Hausrath. Was aber nirgends fehlen darf, it

eine Tebende Henne, welche an der Spibe der Deichjel befeftigt wird und wohl als Sinnbild

der erwarteten Fruchtbarkeit gedeutet werden Fan. In den Fällen, in welchen eine

Erbtochter heimgeführt wird und der Gatte das Haus feiner Erwählten beziehen joll,

nimmt ein Hahn die Stelle der Henne auf dem Wagen ein, der feine Einvichtungsftüce

nach dem nenen Wohnfig überführt. Am Tage der Hochzeit vereinigen fich bei der Braut

einerfeits und dem Bräutigam anderfeits die Verwandten, Freunde und Gäfte des Haufes

und in jeder der beiden Verfammlungen übernehmen je ein lediger Burjche und ein

bereit3 verheirateter Mann — Brautführer und Brautvater — die Führung in dem

nun folgenden üblichen Poffenjpiel. Unter Vorantritt von Spielleuten, fortwährenden

Schießen und heiteren Gefängen ziehen die Genoffen des Bräutigams, der fich ganz ftille

zu verhalten hat, vor das Haus der Braut. Als wenn man dort ganz unvorbereitet wäre

und fich die Urfache des Aufzuges nicht zu erflären wüßte, empfängt man die Ankommenden

mit der Frage, was der Lärm zu bedeuten habe. Die Antwort lautet dahin, daß man eine

Taube furche, die befchrieben wird, indem man der Braut die gröbften Schmeicheleien

fagt. Da werden nun aus dem Haufe der Braut dem Gefolge des Bräutigams der Reihe

nach die älteften Frauen vorgeführt, welche jedoch mit nicht immer zarten Scherzreden

zuritcgewiefen werden. Im Verlaufe der Verhandlung wird ein Stüc von dem Seiden-

zeug dorgewiefen, aus welchem der Anzug dev Braut verfertigt ift und den man fic

jchon vorher zu verfchaffen gewußt hat, und die Bemerkung daran geknüpft, daß die Flügel

der gefuchten Taube die Farbe diejes Stoffes Haben. Nachdem noch Heine Mädchen gezeigt
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wurden, erfeheint die Brautjungfer. Sie wird mit frendigen Aufen und der Erklärung

begrüßt, dafs die Taube, nach der das Verlangen geht, in ihrer nächjten Nähe zu finden

fein müfje. Endlich tritt die Braut jelbft über die Schwelle ihres Haufes. Da ertönt

allgemeiner Jubel, unter welchem fie zur Kirche und nach vollzogener Trauung zu Tanz

und endlofem Gelage geleitet wird. Folgt die Neuvermählte ihrem Manne in eine fremde

Ortjchaft, fo ftelfen fich die Burjche ihres Heimatsdorfes dem jungen Baar in den eg,

 
Kleines Ejelgeipann aus dem Karftgebiet.

fo wie e8 die Kirche verläßt, bieten ihm einen Trunf an, fordern aber gleichzeitig von

dem Gatten ein Geldgefchent, mit welchem ex jein Weib gleichfam erjt von ihnen [os-

kaufen muß.

Sft einer der eHejchliegenden Theile verwitiwet, fo wird Alles fo unauffällig abgemacht,

daß wenn möglich dev Tag der Trauung unbemerkt vorübergehe; fonft jteht den Eheleuten

an drei aufeinanderfolgenden Abenden eine jogenannte Kabenmufif bevor, von der mur

eine Spende an Geld oder Wein befreit. Eltern halten fich von dem Hochzeitsfeft ihrer

Kinder vollftändig ferne, gleichtwie die jogar von ben oberen Schichten der Gejellichaft
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meift beobachtete Sitte vorschreibt, daß die allernächjten Angehörigen von Berjtorbenen

dem Begräbniß derjelben nicht beitvohnen.

Die früheren mannigfaltigen und malerifchen Trachten, deren Beftandtheile entweder

auf den Banernhöfen angefertigt wurden oder Erzeugniffe häuslicher Sleingewerbe waren,

mußten den wohlfeilen Fabrifsproducten der Neuzeit weichen, Ausnahmzweile nur fieht

man noch an irgend einem unter der Laft der Jahre gefrümmten Männlein oder Weiblein

ein Meidungsftüc, das die Anhänglichkeit an altgewohntes Herfommen mit Sorgfalt zu

erhalten wußte. In dem ganzen Auftreten und namentlich in den verjchiedenen Gefährten,

deren Ban eben durch Örtliche Verhältniffe bedingt ift, verräth fich dennoch die Angehörig-

feit zu dem einen oder anderen Landestheile, deren jeder fich auch von den übrigen in der

Anlage der Wohnfige wefentlich unterjcheidet.

Die Niederlaffungen der Italiener und Friauler haben mehr oder minder ftädtijches

Anfehen. In jedem Dorfe gibt 8 Herrenfige, deren Bauart nicht anfpruchlos ercheint.

Außerhalb der geichloffenen Ortfchaften trifft man beinahe nur in der jogenannten Bafja,

dem Strich zunächft dem Meere, auch einzeln ftehende Gebäude zu Tandiwirthichaftlichen

Bweeken, welche dannziemlich weitläufig find. Abgejehen von den ärmlichen Wohnungen der

Taglöhner und Gewerbetreibenden herrjcht überall ein wohltguender Aufwand an Raum,

Am Kart und in Eden — Coglio, Berdo — dem mit Nebengeländen und Obft-

bäumen bedeekten Hügelland im Weften von Görz zwifchen Ifonzo und Judrio, jtehen Die

wenig geräumigen Behaufungen, um Kirchen oder Nefte von Schlöffern dicht gedrängt,

gewöhnlich auf Bergkuppen, oft umringt von den Tritmmern alter Umfaffungsmauern.

Diefe Bauart wırde der Bevölkerung durch die in den verfloffenen Jahrhunderten erfolgten

feindlichen Einfälle, zulegt der Tirrfen einerjeits und der Venetianer anderjeit3 aufgedrängt.

Um Görz herum und im Wippachthal beobachtet man in jeder Beziehung den

allmäligen Übergang von friaufticher Art zu den Eigenthünlichkeiten des Karftes. Hier

namentlich find infolge gefchehener Vertheilung der meiften ehemaligen Gemeinde-

Hutweiden viele vereinzelt ftehende Wohnhäufer entjtanden, was den Neigungen der

Staven in hervorragender Weife zuzufagen feheint. Das Görzer Oberland trägt auch in

dem eben bejprochenen Verhältnif felhftverftändfich den Charakter des Gebirgslandes und

fomit theilweife Züge, welche dem gefammten öfterreichichen Alpengebiet gemeinjam find.

Neben Heinen gefehloffenen Oxtfehaften hat eg dort feit jeher zahlreiche zerjtreute Gehöfte

gegeben, welche mit ihren bemoosten Steohdächern, die ein Rand von Steinplatten

einzufaffen pflegt, bis in beträchtliche Höhen hinaufreichen.

Auffallend ift der Mangel an alten Burgen, deven e8 das ganze Slonzo-Thal entlang

überhaupt nie mehr als zwei gegeben hat, das Schloß von Tolmein und die Thaliperre der

Stitjcher-Rlaufe. Außer Duino und Monfalcone wäre Hier nebft den Trümmern bes
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hiftorifch denfwirdigen Schlofjes von Cormons noch die wohlerhaltene mächtige Burg

Keifenberg zu nennen, welche von fteiler Höhe in das Brenizza-Thal herniederjchaut.

Das Saumthier, welches noch vor einem Menjchenalter in den Thälern der Ydria

und der Bala und auf dem von diefen beiden eingefaßten Hochlande den Berfehr

ausfchliefglich vermittelte, ift num infolge des Vordringens fahrbarer Straßen ver-

ichunden. Schwere Frachtwagen durchziehen alle Thäler, die Erzeugniffe der Viehzucht

 
Bmweirädriges Ochjengefährte aus „Eden.“

und des Obftbanes gegen Brotfrucht und fanfmännifche Waaren in der Zandeshauptitadt

einzutanfchen. Gewohnt, zur Zeit des Heumwerbens große Laften über fteile, fteinige Pfade

zu Thale zu tragen, geht dev Landmann wuchtigen Schrittes einher, den Bergjtoc in der

Rechten, einen Nüdenforb über die Schultern geichwungen oder den eigenartigen, aus

einem gegerbten ganzen Schaf- oder Hammelfell gefertigten Sad tragend. Doch verfteht

er e8 auch, mit den genagelten, aus Baftgeflecht und Hoßzfohle beftehenden Schuhen flint

von Fels zu Fels zu jpringen, ftelft ex der flüchtigen Gemfe oder dem scheuen Neh nach,

wenn e3 nicht anders fein Fann, jelbjt ohne Waffenpaß und auf fremdem Jagdrevier. —

Auf den mufterhaft gehaltenen Straßen der friaulifchen Ebene jagen an den breit und
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jchwer beladenen Frucht und Henwagen, die von vier mächtigen Aindern gezogen fich

ihwanfend fortbewegen, pfeilgefchwind Leichte Einzelngejpanne vorüber, deren Pferden

das edle Blut der durch Schnelligkeit und Ausdauer ausgezeichneten Frianler Nace aus den

 

 

 
Bäuerin aus der Umgebung von Görz.

 

Eugen Augen hervorblict. Ein Tıuch

malevifch um den Kopf geichlungen,

das Tragholz mit zwei von den En-

den herabhängenden Supferfefjeln

über der Schulter, wandeln unter

heiterem Wechjelgeipräch die Wei-

ber daneben von dem Ziehbrunnen

dem Haufe zu. In aller Frühe fieht

man fie dann ftatt der Wafferfefjel

fürbisförmige Körbe voll Geflügel

tragend, theils flüchtigen Schritts

in hellen Haufen, theils auf breite

Wagen hingelagert nach dem oft

entfernten Markt, fefbft nach Trieft

ziehen. Am Karft dagegen tft der

Ejel als Zugthier ftarf im

Gebrauch. Die dabei benübten

Wägelchen find ebenjo nieder als

furz und jchmal, jo daß eg einen

drolligen Anbli gewährt, wenn

man eimen Mann von Fräftigem

Körperbau, manchmal auch ein

Paar davon darauf ganz zufammen-

gefauert von einem zu Iuftigem

Trabe fortwährend angefenerten

Grauthierrajch weiterbefördertfieht.

In Eefen wieder, fährt der Weinbauer. mit einem zweirädrigen Karren, dem

zwei meift fümmerlich genährte Ochjen vorgejpannt find, feine Laften mühjam die fteilen

Thallegnen auf schlechten Wegen hinan, In den beiden fegtgenannten Landftrichen und der

ganzen Umgebung von Görz trägt das Weib mit großer Gewandtheit auf dem Ktopfe,

und die häufig Hoch und fchlanf gebauten Mädchen, welche ftrammen elaftiichen Schritts

die auf dem Kopfe in breitem Korbe ficher ruhenden Erzeugniffe des Gartens und Hühner-

bofes nach der Stadt bringen, bieten ein vecht anmuthiges Bild.
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Daf das Völfchen, das wir zu fehildern verjucht haben, Kiederfroh und fangesfundig

ift, bedarf nicht exft befonderer Verficherung. Die Sitdflaven im Allgemeinen nennen viele

Bolkslieder voller Boefte mit reizenden Melodien ihr Eigen und die Slovenen insbejondere

nehmen in diefer Beziehung unter ihnen nicht den leßten Plab ein. Seit dem Eritarfen

de3 nationalen Geiftes werden die Weifen des Volkes und die dazugehörigen Worte emfig

gefammelt. Zahlreiche Gefangsvereine und, wo diefe fehlen, die Lejevereine fehulen und

pflegen den Gejang mit großem Eifer, jo daß man, oft wenn man e8 am wenigjten

erwartet, durch gut zufammengeftimmte Fräftige Männerchöre überrajcht wird. Der

Bolfsgefang hat vielleicht an Urfprünglichkeit verloren, dagegen aber unbeftritten an

fünftlerifcher Vollendung in der Ausführung gewonnen, feitdem Lied und Wort fich nicht

mehr, von den Alten auf die Jungen übergehend, von Mund zu Mund fortpflanzen,

fondern, durch gefchriebene Zeichenfeftgehalten, mittelft Notenheft und Tertbuch übertragen

werden. Daraus folgt jedoch zugleich, daß, joweit Stovenen wohnen, heute überall diejelben

Lieder fingen. Trogdem gibt e3 noch einzelne Volfslieder, welche noch nicht zu Papier

gebracht worden find. Eines davon, welches aus Nonzina — Rokini — im mittleren

Sionzothal ftammt, möge hier Plab finden:

Lahko no£.

Ljubica v zelenem vrtu sedi,

Fanti@ gre mimo, se veseli.

„Trgaj mi roZice, L

Delaj mi pu$elce,

Ce sem $e fanti& kaj tvoj!“

„Rozice Ze virgane imam,

PuSelca delat pa ne znam.

Zido kupila bom,

Pu$ele povila bom,

Fanti£, le pridi drev po-nj!*“

Komaj sem takal, da se stri mrak,

Sel sem tja pod oknice stat;

„Gor’ ustan’ ljubica,

Glej! sveti lunica

Lep$e ko solnce tez dan.“

Ljubica ni hot’la gori ustat’

Jn mi ni hot’la pu$elca dat.

„Mol£iti ljubica,

Se se bo$ jokala,

Jaz se bom fanti© smejal.*  

Bute Nacht.

Liebehen figt im grünen Garten,

Bursche Yäßt nicht auf fich warten,

„PBilücke Blumen mir,

Bind’ ein Sträußchen hier,

Bin ich dir noch etwas werth !”

„Blumen Hab’ ich jchon-gefunden,

Sträufchen Doch noch nie gebunden,

Kauf’ ich erit ein Band,

St der Strauß zur Hand,

Burjche Hol ihn abends dir.”

Daf e3 dämmert, wart’ ich bange,

Laufch’ an ihrem Fenfter lange.

„Heb' dich Liebchen mein,

Sieh den Mondenfchein

Heller noch als Tageslicht."

Liebehen Tieß fich nicht erweichen,

Wollte nicht den Strauß mir reichen.

„Schweig' nur, wenn's dich freut,

Sollit nah weinen heut;

Lachen wird dein Burjch dazır.“
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„Zdaj pa adijo ljubica,

Bog ti daj eno lahko no&:

Bog ti daj eno lahko no£,

Meni pa do vinca klju£,

Pil ga bodem celo not.“

|

|

„Werde heimmwärt3 nun mich wenden,

Möge Gott dir Schlummer jenden,

Wünjch' div gute Nacht;

Hab’ mir ausgedacht,

Bu verteinfen diefe Nacht.”

Friauler und Italiener fingen nicht weniger als Stovenen, das braucht nicht exit

hervorgehoben zu werden, ift doch die romanische Kehle ein bevorzugtes Organ des

 
Sriauferinnen am iehbrunnen.

Sefanges. Ihr Gefang ift noch ganz urwüchfig. Bald hört man von ihnen ein fein erdachtes

und empfundenes Lied, dejjen Heimat in Süditalien ift und defjen vafche Wanderung durch

mindliche Fortpflanzung bis in unfere Gegend fich nachweifen läßt, bald hört man einen

Gaffenhauer, in welchem einer altbefannten Melodie ein nenerfundener Tert angepaßt

wird, Noch in jüngfter Zeit entftehen deren entjchieden patriotiichen Inhalts, wie zum

Beifpiel jenes, welches in den fünf Jahren zwijchen 1882 und 1887, während welcher

das heimatliche Regiment Nr. 97 die Bejagung von Bola bildete, von Stellungspflichtigen

oder in das Heer Eingereihten häufig gefungen wurde und den folgenden Kehrreimenthält:

Andiamtre anni a Pola

Servir ’Imperator!

Wir geh’n dem Kaijer dienen

Nach Pola auf drei Jahr!
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Diefe italienischen und friaulifchen Gejänge dringen auch big in die an der Sprad)-

grenze gelegenen flovenifchen Dörfer vor. Der eigentliche friaufiiche Volfsgefang zeigt

bejondere Eigenthimlichkeiten.

Su den warmen Sommernächten verfammeln fich Die Mädchen bei den Brummen

oder an den Feldrainen, ihnen gegenüber die Burjche, um Wechjelgefänge anzuftimmen,

deren Worte oft unter gefchiefter Benigung der obwaltenden Umftände und der gegen-

wärtigen Perfönlichkeiten improvifirt werden. Der Inhalt diefer Stegreiflieder ift zumeift

erotifch, untermifcht mit mancher Stichelvede, der indef die Scharfe Antwort felten fehlt.

Der Schmerz der Liebenden iiber die Trennung infolge Einberufung des Auserwählten

zum Dienst im Heere ift dabei ein mit Vorliebe behandelter Vorwurf. Wir lafjen hier

das Beifpiel eines folchen Wechjelgefanges folgen, wie er dem friaulifchen Landvolf

abgelaufcht wurde.

Villotte furlane.

Lis fantatis.

Dugg midis, che soi allegre

Ma’ mio cur nissun mel viod,

La passion, che io hai tal stomi,

Nissun mai no mela viod.

Ind’hai trattis tantis lagrimis,

Che inviävin un mulin,

La me vite si consume

Commeil ueli tal lumin.

Chel ninin color di rose,

Ch’al sara lontan di me,

Che se lui al mi bandone,

Oh, ce’ mai sara di me.

Se savessis, o chiars zovins,

Ce che son suspirs d’amor:

E si mur, si va sott tiare,

E anchiamosi sint dolor.  

I-fantaz.

Dul di me, dul de me vite,

Dul di m& tant zovinin,

Doi la muort a me morose,

Se’o tiri il numar prin!

Fuärs domän partis, voi vie,

Puarin disfortunat:

Il miö eur a ti tel doni,

E tu tenlu conservat.

Fantazzinis fait crosettis,

Che i fantaz s’in van soldaz

Avvodaisi a zuez e gobbos,

Chialzumiz e struppiaz.

Ce suspirs di lontananze:

E l’amor ce mai sara:

Se da te sara costanze,

Ca di me non manchiara.

Sriaulifcher Dorfgefang.!

Die Mädchen.

Alles jagt mir, ich jet Heiter,

Aber niemand fieht mein Herz;

Meinen Kummer tief im Innern

Niemand fteht ihn, diefen Schmerz.

1 Überjegung von Karl Graf Coronini.

Die Burjde.

Mitleid mir und meinem Leben,

Mitleid, da jo jung ich bin!

Biehe ich der Zahlen exite,

Stirbt mein Liebehen, ach, dahin.
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AL die Thränen, die ich meinte,

Trieben einer Mühle Rad.

Gfeich dem Öle in der Lampe

Behrt fi) auf mein Lebenspfad.

Sener Junge, voth an Wangen,

Ferne wird er jein von mir!

Wenn auch er mich erjt verlaffen,

Was joll werden dann aus mir?

Wüftet FHr doch, theure Jungen,

Was der Liebe Seufzer jpricht!

Ach, man ftirbt und wird begraben,

Doch die Schmerzen fterben nicht!  

Möglich, daß ich morgen fcheide,

Ach, ich Armftes Unglidskind,

Geb’ mein Herze dir zum Pfande,

Treu bewwahr's als Angebind,

Macht das Kreuz jeßt, junge Mädchen,

Denn der Burjche wird Soldat,

Freit mım Lahme, freit num Krüppel,

Freit, wer einen Höcer hat.

Welche Seufzer aus der Ferne!

Was wird aus der Tiebe dein?

Willft die Treue du mir Halten,

Soll fie dir gehalten fein.

Die friaulifchen Bolfstieder haben, infoferne fie nicht refigiöfen Inhalts find, meift

einen derb realiftischen Zug und enthalten Häufig gewagte Scherze.

Eine unverfiegbare Quelle echter Volfspoefie bleibt immerdar die See, mag fie in

majeftätifcher Nuhe daliegen, unabjehbar, bis wo fie am fernen Horizont dem Himmel fic)

vermähft, mag fie vom Sturm erregt den fühnen Segler mit Berderben bedrohend am

felfigen Ufer, das die Natur ihr ala Grenze geftedt, oder am Steindamm, den des

Menfchen Hand zu eigenem Schub aufgeführt hat, hochaufjchäumend branden, So möge

denn den Abjchluß diefer Schilderung ein Liedchen bilden, wie e8 der Fijcher von Grado

träumend zu fingen Kiebt, wenn er nach vollbrachtem Tagwerk in heller Mondnacht dem

Städtchen zurndert und der Geliebten denft, die am Hafen feiner harıt:

Dolkslied aus Grade.

Lifette Schau, der Mond gießt vein

Auf die Lagune Silberjchein,

Canzone gradese.

Lisetta guarda, bella & la luna,

Argento piove sulla laguna;

Non & una nuvola, quieto & il mar.

Lisetta, in gondola ti voi menar?

La bavisella, che va soffiando,

Con quel bel viso, di quando in quando

I biondi boceolite li fa far.

Lisetta, in gondola ti voi menar?  
&3 ruht die See, fein Wölfchen hier,

Fährft in der Gondel du mit mir?

Das Lüftchen, das im Weft erjteht,

Dein Schönes Antlig janft umweht,

Und foft die blonden Locken Dir.

Sijette, fährft du wohl mit mir?

Dolfscharafteriftif in der Umgebung von Trieft.

Die nähfte Umgebung von Trieft, fein Gebiet oder Territorium, wie man fie

gewöhnlich heutzutage nennt, war im Mittelalter mm fpärlich bewohnt. Ein großer Theil

war mit ausgedehnten Eichenwäldern, welche in den ältejten Gemeindeftatuten unjerer

Stadt farneta genannt werden und dem Dorfe Servola (Sylvula, das Wäldchen) die


